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Wer weiß, wie nahe mir mein Ende!

Hin geht die Zeit, her kommt der Tod.

Ach, wie geschwinde, wie behende

Kann kommenmeine Todesnot!

Trauerrede von herrn Pfarrer A. Reichen.

Wie unerwartet war doch für uns Alle die Hachricht vom

hinſchied Oskar hubers. Noch am Tage ſeines Todes war er

mitten unter uns, ſcheinbar geſund und wohl; und heute, wer

hätte es geahnt, ſtehen wir an ſeinem Sarge undſchicken uns

an, ihm den letzten Dienſt und die letete Ehre zu erweiſen;

nicht um des Staubes willen, der hier im Sarge ruht und

den nun bald die Flammen empfangenſollen; nein, um des

Geiſtes, um des hersens willen, die dieſer hülle Leben ge—

geben; um deſſentwillen, was dieſer Geiſt und dieſes here

gewollt und vollbracht haben.

Oskar huber wurde am 27. Juni 1864 in fiſchenthal als

Sohn des dortigen Sekundarlehrers Johannes huber und der
Verena Emilie hafner geboren. Als der Vater 1865 als

Sekundarlehrer nach Eglisau gewählt wurde, konntedergeiſtig

aufgeweckte Knabe in der dortigen Primarſchule von der 1.

gleich in die 3. Klaſſe vorrücken. Er hat denn auch dem hübſch

gelegenen Städtichen am Rhein eine dauernde Anhänglichkeit
bewahrt.

Im Jahre 1873 ſiedeltfe die Familie nach Bülach über,

wo der Vater die Verwaltung der Kantonalbankfiliale über—
nommen hatte. Hier verlebte Oskar eine ſchöne, ſorgenloſe,

ſonnenvolle Knaben- und Jugendsgeit. Die Eltern nahmen in
Bülach eine ſehr geachtete Stellung ein, der Dater als tüchtiger,

gewiſſenhafter Mann und gutherziger Menſch, die Mutfer als

intelligente, praktiſche Frau mit außergewöhnlich gukem Ge—

dächtnis, die ihrem Gatten auf dem Bankbureau fleißig mit-
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half und ihm manchen guten kat erteilte. Bekanntiſt, wie ſie

bis in ihre alken Tage hinein dem Sohne mit ihren Kennt-

niſſen und ihrer Arbeit in den gemeinnütsigen Dereinswerken

als Rechnungsführerin an die hand ging. — Zu der Mutter

als Gehilfin des Vaters im Geſchäft geſellte ſich bald der junge

Oskar. Wie ſehr ihm ſpäter dieſe frühgeitige Betätigung im

Bankfach zugute gekommeniſt, iſt bekannt; ſie hat den Grund

gelegt zu der finanztechniſchen und volkswirtſchaftlichen Er⸗

fahrung und Tüchtigkeit, die ihn in außergewöhnlichem Maße

in ſeiner privaten und öffentlichen Betätigung auszeichnete. —

In der Schule, in der er mit ſeinen Kameraden und ſpäteren

Freunden Frite CLienhard, Wilhelm Maag, Frite Scheuchszer

welleiferte, kam er leicht vorwärts. Rachdem er bei dem von

ihm verehrten Pfarrer Wild in Eglisau Privatunterricht im

Caleiniſchen und Griechiſchen erhalten hatte, beſtand er die

Aufnahmeprüfung in die vierte Kaſſe des Gymnaſiums in

Zürich. Auch hier kam ergutfort; in einzelnen Fächern war

er den andern voran. Hier vollbrachte er auch ſeine erſte

ſoziale Tat, wie er einmal launig berichtete: Er machte eine

Eingabe betreffend Einrichtung eines Ceſezimmers hauptſäch⸗

lich für auswärtige Schüler. Als Mifglied des Gymnaſialvereins,

in dem er mehrere Freunde für das Leben gewann, hielt er

bei einer Zuſammenkunft der bereine von Zürich, Winterthur

und Schaffhauſen die Feſtrede. Im herbſt 1883 machte er mit

gutem Zeugnis die Maturitãtsprüfung. Erentſchied ſich für

das Studium der Rechtswiſſenſchaft. Seine Studien begann

und vollendete er auch wieder in Zürich, nachdem er mehrere

Semeſter in heidelberg und Berlin zu Füßen der damaligen

Größen der Kechtswiſſenſchaft geſeſſen hatte.

Er warein fleißiger, aber auch ein lebensvoller und

lebensluſtiger Student. Er war Mitglied in der Verbindung

der Rothelveter, der ehemaligen radikalpolitiſchen erbindung,

wo aber wider ſein Erwarten faſt gar nicht politiſiert wurde.

In ſeinen Studienjahren lernte er eine Reihe von jungen

Männern kennen, die mit ihm in Freundſchaft verbunden
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blieben bis zu ihrem und jetzt ſeinem Ende, ſo Emil Schurter,

den ſpäteren Bundesrichter und Schwager, Meinrad Lienert,

den Dichter, Otto CLang, den zürcheriſchen Oberrichter, und

andere. Im Jahre 1888 promovierte er Zum Doktor. Als

geſchichtlihes Kurioſum mag erwähnt werden, daß ihm bei

der damals noch öffentlichen Doktorpromotion als Opponent

die erſte Frau, die ſichin Europa dem Studium der kKechts-

wiſſenſchaft Zuwandte, Frau Emilie Kempin, entgegengeſtellt

wurde. Im Winter 1888/89 hielt er ſich Zzum Studium der

italieniſchen Sprache in Florens und im Sommer 1889 in Paris

zum Beſuch der Weltausſtellung auf. Damals machte er ſeine

erſten Verſuche in der Journaliſtik: er ſchrieb einige Artikel

in die „Züricher-Poſt“, die bei dem damaligen berühmten

Redaktor Theodor Curti Anerkennung fanden. An der „Ecole

des sciences politiques“ in Paris hörte er borleſungen. Mit

ſeinem in Paris niedergelaſſenen Onkel beſuchte er hie und

da die Börſe. Nachdem er als Stellvertreter von Merkli, dem

jetzigen zürcheriſchen Oberrichter, dem damaligen Gerichts⸗

ſchreiber von Dielsdorf, in die Praxis eingeführt worden war,

trat er als Volontär-Subſtitut in das Advokaturbureau honegger-

Zuppinger ein. Zwiſchen den Studien und der praktiſchen

Betãtigung widmete er ſich dem Militärdienſt. Er brachte es

bis zum Rang eines Majors. Erſelbſt pflegte zu ſagen:

„Ich hatte Freude an der ſchlagenden Studentenverbindung,

der ich angehörke, und am Militärdienſt, aber bei der erſteren

war ich kein guter Fechter und im letzteren kein guter Reiter.“

Eine entſcheidende Wendung nahm ſein Leben mit ſeinem

Eintrift in die Redaktion des „Candboten“. Es würde zu weit

führen, im Einsgelnen von der Tätigkeit und der Stellung zu

berichten, die der Verſtorbene vom Tage ſeines Eintrittes an

bis zu ſeinem Tode als Redaktor und nachher als Verlagschef

entfaltetund eingenommen hat. Bewunderungswürdigiſt hier

die Energie, mit der er ſich in die neue Stellung einarbeitete.

Neben der Bearbeitung der ſchweigeriſchen und zürcheriſchen

Nachrichten, Feſtberichten, Gerichtsreferaten, der Korrektur des
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Textteiles, die er in den erſten Jahren zu beſorgen hatte, ſchrieb

er jede Woche einen Leitartikel, den er dem damaligen Redaktor

Albert Locher, dem ſpäteren Regierungsrat, jeweilen zur Prü-

fung vorlegte. Dieſen Leitartikel ſchrieb er regelmäßig morgens

von 4-6 Uhr, nachdem er am Nachmittag vorher das Ma—

terial dasu geſammelt hatte. Daß der Verſtorbene dieſen Früh-

gottesdienſt der Arbeit mit einer ſtaunenswerten Tatkraft un-—

unterbrochen bis und mit dem Morgen ſeines Todestages bei-

behalten hat, iſt bekannt.

Wir wiſſen, wie er dann nach der Scheidung zwiſchen

Demokraten und Arbeiterpartei ſein Amt als Redaktor nieder—

legte und ſich auf die geſchäftliche Leitung des Geſchäftes be—

ſchränkte. Dieſe Entwicklung und Wandlung 2uſchildern,iſt

hier nicht der Ort, ſo ſehr ihre Seitgeſchichtliche Bedeutung

dazu anregt. Politiſch blieb Oskar huber bei der ſosial-

demokratiſchen Partei, für die er ſich von Anfang an ent—

ſchieden hatte. Sein Eintritt in die ſozialdemokratiſche Partei

erfolgte bereitsim Jahre 1889, wobei Otto CLang die Mitglied-

karte ausſtellte. „ßier ging ich — ſo ſagt er — von der

damals vorwiegenden ſtaatsſozialiſtiſchen Auffaſſung aus,

wãhrend mir die klaſſenkämpferiſche Richtung weniger zuſagte.“
Im engen Zuſammenhangmitſeinem beruflichen ſtehen

ſeine familiären Uerhältniſſe. Rach glücklicher Verlobungszeit

verheiratete er ſich im Oktober 1890 mit der zweitjüngſten

Tochter ſeines Chefs, alt Regierungs- und Nationalrat Gotf-
lieb Ziegler. Der allegzeit harmoniſchen und glücklichen Ehe

entſproſſen zwei Töchter, hedwig, die ſich dem Studium der

Medizin zZuwandte und heute in unſerer Stadt als geſuchte,
vielbeſchäftigle Aerztin praktigiert,und Martha, die mit herrn

Pfarrer hürſch in Oftringen verheiratetiſt.

Und nunſeine öffentliche Tätigkeit. Er hat ſie in einem

Maß und in einer Art auf ſich genommen und ausgeübt, die

diejenigen, denen ſie bekannt iſt,zu der Bewunderung und

der hochachtung nötigen, die dieſe Tätigkeit verdient. Man

ſtaunt über die hingabe, die geiſtige Befähigung, die Arbeits-
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kraft, die Sachkenninis, die Ausdauer, durch die ſie mög-

lich war.

Er war Mülglied des Wahlbureau, des kantonalen und

eidgen. Geſchwornengerichtes, der Bezirksſchulpflege, deren

Präſidium er zuletzt bekleidete, des Kantonsrates, einer keihe

kantonsrätlicher Kommiſſionen, Präſident der Staatsrechnungs-

prüfungskommiſſion. Vom Regierungsrat wurde er in die Auf-

ſichtskommiſſion der Anſtalt Wülflingen, der Wäckerlingſtiftung,

des Technikums, in die kantonale Börſenkommiſſion und in

die ſog. Sparkommiſſion gewählt. Im Kantonsrat ſprach er

nicht gerade oft, aber wenn es geſchah, ſo geſchah es kurse,

prägnant, gründlich, in vollſtändiger Beherrſchung der Sache

und Sachlage. In den Kommiſſionen warer ein kätiges Mitglied.

Vom Bundesrat warer ſeinerzeit zum Mitglied des Kreis-

eiſenbahnrates IV ernannt worden.

Am 24. April 1898 wurde er in den Stadtrat der Stadt

Winkerthur gewählt, dem er bis Ende 1922, alſo bis zur

Stadtvereinigung, angehörte.

Als Stadtrat hatte er anfänglich das Steuer- und Aſſekuranz-

weſen und die Krankenpflege, nachher das Forſtamt unterſich.

Er war Präſident der Krankenkaſſe der ſtädtiſchen Arbeiter und

Angeſtellten, Mitglied verſchiedener Kommiſſionen, bertreter des

Stadtrates in gemeinnützigen Verbänden. Als Vorſteher des
Steuerweſens wurde er nach und nach als Fachmann auf

dieſem Gebiet anerkannt und erhielt dementſprechend eine

Anzahl von Aemtern, ſo z. B. eines Steuerkommiſſärs der

Stadt Zürich 1, Mitglied der kantonalen Steuer-Rekurskom-

miſſionen. Es wird ihm nachgerühmt, daß ſein Beſtreben

immer dahin ging, nach dem Sinn und SGeiſt der Geſetse und

nicht nach dem Buchſtaben zu entſcheiden.

Daß bei einem Manne von dieſer Stellung und Bedeu-—

tung auch das bereinsweſen im weiteſten Umfang, berufliche,

gemeinnützige und andere Vereine eine große Kolle ſpielten,

iſt wohl ſelbſtverſtändlich. So war er im sürcheriſchen und

ſchweiseriſchen Zeitungsverleger-Verein als Präſident tätig.
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Beſondere Erwähnung verdient ſeine Tätigkeit im ehemaligen

ſchweizeriſchen Grütliverein, dem er ſeit 1890 angehörte, ein

Jahr nach ſeinem Eintritt in die ſozialdemokratiſche Partei.

Er war Mitglied des Zentralkomitees und anläßlich des Zentral-

feſtes in Winterthur 1902 Präſident des Finanzkomitfees.

Ferner ſeine Betätigung im Konſumverein Winterthur, dem

er als Präſident des leitenden Ausſchuſſes zuſammen mit Jakob

Flach, der auf ſeine Veranlaſſung als Verwalter berufen worden

war, reorganiſierte und ihm den Weg zu einer ſchönen Ent-

wicklung eröffnete. Als er aus der Leitung ausſchied, folgte

ihm der Dank des UVereins nach.

Als Mitglied des Stadtrates wurde er 1898 in die Sek-

tion Winterthur des ſchweiz. Rofkreuzvereins abgeordnet. Er

übernahm das Quäſtorat und hat mit großem Erfolg mehrere

Sammlungenorganiſiert. Bald wurde er in die Zentraldirektion

gewählt.

Erwähnt mag noch werden, daß er lange Jahre als NRach-

ſolger ſeines Schwiegervaters im Verwaltungsrat der Salinen

von Miſerex bei Beſançon ſaß, die ſeinerseit von Ziegler zur

Salzverſorgung des Kantons Zürich gegründet wurden.

Aber auch bei ihm kamen die Tage, die zum Abbau mahnten.

Im Juli 1925 unterzog erſich einer Staroperation, nachdem er

vier Jahre vorher eine Lungenentzündung durchgemachthatte.

Nun iſt der Tod gekommen undhat den Abbauvollendet.

Cefaten Montag, den 30. Januariſt er einer herzlãähmungerlegen.

Eine ſchmerzliche, leidvolle Stunde für uns Alle, vor allem

für die Gattin.

Bald 38 Jahre ſind es her, da hat ſie ihm die hand ge—

reicht zum gemeinſamen Lebensweg; und ſie darf am Ende

dieſes langen Weges ſagen, was nicht allen zu ſagen ver—

gönnt iſt, die gemeinſam durch das Leben wandern: „Es war

eine ſchöne, eine köſtliche, eine ſelige Zeit!“ Eine Zeit gegen—

ſeitigen Sichfindens, Sichtragens, Sichverſtehens; eine Zeit

großer, ſtarker, unerſchütterlicher Liebe, die durch alle Der—

ſuchungen und Gefahren des Lebens hindurch ungebrochen
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und unverkürzt ihren Segen enffaltet hat, von Seite der Gattin

in dem hingebenden, nachſichtigen, fürſorglichen Derſtändnis

für die Eigenart und das innerſte Weſen des Gatten; von

Seite des Gatten in der hohen Achtung, die er dem Charakter,

den geiſtigen Fähigkeiten und den ſeeliſchen Bedürfniſſen ſeiner

Gattin entgegenbrachte. Erfreute ſich beiſpielsweiſe darüber,

daß ſie hie und da zu gehaltvollen, formkorrekten Gedichten

inſpiriert wurde. Er freute ſich vor allem aber, daßſie ſeine

polifiſchen Auffaſſungen größtenteils verſtand und teilte und

daß ſie — wieer es vonihr ſagte — eingufes,altruiſtiſches

hers für die Menſchheit hatte, was ſich dadurch äußerte, daß

ſie ſich viel mit religiöſen Fragen beſchäftigte und ſich ſo eine

eigene religiöſe Auffaſſung bildete.

Möge dieſes gemütvolle und tiefſchürfende Zeugnis der

Achtung und Liebe des entſchlafenen Gatten und die darin

erwähnte religiöſe Einſtellung ihr leuchten in ihrer Trauer als

ein Licht dankbarer Erinnerung und troſtreicher Zuverſicht und

Hoffnung, die ſie ſelbſt in einem Gedicht an eine Freundin

ausgeſprochen hat:

Einer Freundin gewidmet.

Sieh, er zog in lichte Sphären

Friedensvoll dort oben ein.
Dieſe Welt wird weiter treiben,

Tag und Nacht, ſie werden bleiben,

Frühling wird's und Winterſein.

holde Blüten werden prangen,

Still verweh'n das letzte Blatt,

Und die Zeit läßt Leiden ſchweigen,

Glaube kann den Wegdir SZeigen
hin zur ew'gen Kuheſtatt.

Einmal wird dein Lebensabend
Voll von lichten Sternen ſteh'n;

Denn du wirſt dorthin entſchweben,

Wo dich Freuden hold umweben,

Und du wirſt ihn wieder ſeh'n!



Eine ſchmersliche, leidvolle Stunde für die Kinder. Kann

es ein ſchöneres Zeugnis geben als das, das ihm ſeine Kinder

ausſtellen, wenn ſie ſagen: Er war voneinerunendlichen,

verwöhnenden, allzu großen Güte. Er hatuns beſchütet, ge—

führt, verſtanden. Er waruns ein liebreicher und verſtändiger

Erzieher, und als wir auf eigenen Füßen gingen ein wohl—

wollender, weiſer Freund und Berater. kEin VDater, der das

Wort wahr gemacht: „Die Liebe höret niemals auf.“ Wir

danken dir!

Das freut uns, daß ihm nicht nur der innere Cohn 2ꝛufteil

geworden iſt, das Bewußtſein: „ich habe getan, was ich konnte“,

ſondern auch der äußere: daß es ihm vergönnt wordeniſt,

den CLebenswegſeiner beiden Töchter noch geſichert vor ſeinen

Augen zu ſehen und ſich noch der Enkel zuerfreuen, die

ihm geſchenkt wurden, und deren Liebe und Anhänglichkeit

zuſammenmitderjenigen ſeines Schwiegerſohnes ſeinen Lebens-

abend verſchönern halfen.

Möge euer Dank, ihr kKinder, darin beſtehen, daß ihr

der Mufter durch vermehrte CLiebe einigermaßen zu erſetzen

ſucht, was ſie jetet verloren hat.

Muß ich einem weitern Familienkreiſe ſagen, was er ihm

war? Sagen, mit welcher Umſicht und Vorſicht, mit welcher

Geſchäftsgewandtheit und Gewiſſenhaftigkeit er, ſoweit er das

tun konnte, ihre Intereſſen verwaltet, geſichert und gefördert

hat?

Muß ich ſagen, was er ſeinen Freunden war? Gibt es

dafür ein ſchöneres Zeugnis als die Tatſache, daß alle, die

mit ihm von der Schule oder der hochſchule, zu denen auch

ich gehöre, oder anderswo her befreundet waren, ſich immer

wieder von neuem zu ihm hingesogen fühlten, auch dann,

wenn ſie im Leben andere Wege gingenals er—.

Nun ſoll ich noch Worte des Dankes ſprechen. Worte

des Dankes im Namen und Auftrag des Perſonals des Ge—

ſchäftes, dem er vorgeſtanden hat. Ich ſoll ſagen, daß er der

Arbeit und auch den Wünſchen und Anſprüchen der Angeſtellten
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ſtels ein wohlwollendes und verſtändnisvolles Entgegenkommen

bewieſen hat.

Ein Wort des Dankes im Namen und Aufirag der Be—

hörden und UVereine, in deren Mitte er einſt und bis zu ſeinem

Tode fätig geweſen iſt. Der kant. Erziehungsdirektion, der

Bezirksſchulpflege, deren Arbeit und damit das Wohl der zür—

cheriſchen Volksſchule ihm gans beſonders am hersen lag.

Des ſchweiz. Roten Kreusges, deſſen Sektion Winterthur, deren

Kaſſe er in ſeiner bewährten Art ſo lange hütete und mehrte,

und der Direktion des Roten Kreuse, der er — wieſie ſchreibt —

durch ſein ſtilles und kluges Beraten ein geſchätzter Mitarbeiter

war. Des Feuerbeſtattungsvereins, des „Sängerbundes Winter—

fhur“ und anderer Vereine.

Im Namen und Auftrag der ſozialdemokratiſchen Partei,

der trote allen Anfechtungen ſeine erſte, einzige und lefete

polifiſche Liebe und Ueberzeugung gehört hat. Mag eine

neue Generation an ſeiner Stellung als Leiter des bDerlages
eines andersgerichteten Organs und ſeiner Zugehörigkeit zur

ſozialdemokratiſchen Partei gelegentlich Anſtoß genommen haben,

ſeine ſozialdemokratiſchen Grundſätze hat er nie verleugnet.

Entſcheidende Stunden haben ihn immer wieder an derSeite

ſeiner Parteigenoſſen gefunden. Die politiſche,formale Demo—

kratie muß ihre Ergängung und bollendung finden in der

ſozialen Demokratie, nur ſo wird die Menſchheit vorwärts und

aufwärts ſteigen. Dieſem Ideal, das den Studentenerfüllte,

iſt der Mann treu geblieben.

Noch einen Dank möchte ich nicht vergeſſen: Den Dank

der vielen Bekannten und Unbekannten und nichtgenannten,

denen er nicht nur mit Rat, ſondern auch mit der Tat geholfen

haft. Wer kennt und nennt die Gaben, Darlehen und Bürg-

ſchaften, mit denen er ſo manche Notgeſtillt, ſo manche ber—

legenheit beſeitigt und ſo manches gute Werk gefördert hat?

Ja, jetet, da alles Menſchliche, alles Schwache, alles Zu—

fällige,das auch an ihm geweſen iſt, dahinten liegt, da er

vor uns ſteht in reiner, verklärter Geſtalt, ſeinem innerſten,
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ſeinem eigenſten Weſen nach, da ſpüren wir es Alle noch ein⸗

mal: Oskar huberiſt uns lieb geweſen, ſein Andenken wird

bei uns Allen bleiben für und für!

Ach, wie gerne hälten wir ihm noch einen längeren,

ſonnigen Lebenstag gegönnt, und dennoch, wir müſſen geſtehen:

Der Tod iſt ſo gekommen, wie wir es uns wohlgerne Alle

wünſchen. Mag ſein Tod für die Angehörigen ein Schrecken

geweſen ſein, für ihn ſelbſt war er eine reiche Gnade. Erſpart

war ihm ein langes Leidens- und Schmersenslager, erſpart

die Kämpfe, die den Tod ſo oft begleiten, erſpark der Schmere

des Abſchiedes; gleichſam im Schlaf hat er die Schwelle aus

der Zeit in die Ewigkeit überſchritten.

Und ſteht auch ſtill nun deines herzens Uhr

Und iſt die Kerze ausgelöſcht, die dir gebrannt,

Das Licht, das von dir floß, brennt unverwandf.

Dein Erdenweg, er weiſt der Liebe Spur.

Entſank er auch der hand, dein Wanderſtab,

Du wandelſt weiter über Tod und Grab!
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Nachruf von A. Stamm im „Landboten“.

Ein jäher Tod hat geſtern um die Mittagsſtunde den Chef

des Verlages dieſes Blattes, herrn Dr. jur. Oskar huber, im

64. Altersjahre aus dieſem Leben abberufen. Zu gewohnter

früher Morgenſtunde hatte er ſein Tageswerk begonnen und

war während des Vormittages der ihm unentbehrlichen Arbeit

obgelegen. Zu hauſe angelangt, nahm er noch das Mittag-

eſſen zu ſich und wurde bald nachher tot auf dem Sofa vor—

gefunden. Ein herzſchlag hat dem fätigen Leben ein Ende

gemacht.

Dr. Oskar huber war am 27. Juni 1864 in fiſchenthal

als Bürger von Aeugſt geboren. Sein bater, der ſich vom

armen Waiſenknaben zum Sekundarlehrer emporgearbeitet

und als ſolcher zuerſt in Altnau, dann in mehreren Gemeinden

des Kantons Zürich, zuletezt in Eglisau gewirkt hatte, wurde

1873 zum Verwalter der Kantonalbankfiliale Bülach gewählt.

Die Mutter, die vor etwas mehr als zwei Jahren im hohen

Alter von 82 Jahren geſtorben iſt, war eine Bauerntochter aus

Atnau; äußerſt gewiſſenhaft und praktiſchen Sinnes half ſie

ihrem Manne im Bankbureau undleiſtete ſpäter auch ihrem

Sohne noch allerlei Dienſte.

Seine Jugend verlebte Oskar huber in der hauptſache

in Eglisau und in Bülach; beiden Orten bewahrte er bis zu

ſeinem Lebensende ein treues, gutes Andenken. Während

der Bülacher Zeit hat er ſchöne Freundſchaften fürs ſpätere

Ceben geſchloſſen. Durch Pfarrer Wild in Eglisau in Latein

und Griechiſch küchtig vorbereitet, beſtand er anno 1879 die

Aufnahmsprüfung in die vierte Klaſſe des Gymnaſiums Zürich.

Seine politiſche Ader verriet er ſchon damals durch eine Ein-
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gabe, in der er die Errichtung eines CLeſegzimmers für aus—

wärtige Schüler anregte. Nach wohlbeſtandener Maturität

wandte er ſich dem Studium der Jurisprudene zu und beſuchte

die Univerſikäten Zürich, heidelberg und Berlin. Im Dezember

1888 erwarb er ſich an der heimatlichen Univerſität das Di-—

plom eines Doctor juris utriusque et rerum cameralium.

Nach einem Jahre Auslandaufenthalt in Florens und Paris

nahm er als Stellvertreter des damaligen Gerichtsſchreibers

von Dielsdorf — es war derheutige Oberrichter Merkli —

zum erſten Mal mit derjuriſtiſchen Praxis Fühlung. Daran

ſchloß ſich eine kurze Tätigkeit in einem Advokaturbureau in

Zürich, und dann wurde er als Redaktor des „Candboten“

gewählt. Er trat dieſe Stelle am 1. Januar 1890 an.

Inswiſchen hatte der junge Dr. juris auch ſeine militäriſche

Karriere begonnen. 1884 erhielt er das Brevet als CLieutenant

der Infanterie, 1891 wurde er Zum hauptmann und 1910

Zzum Majorbefördert.

As Oskar huber in die Redaktion des „Candboten“ ein—

trat, hatte ſein ſpäterer Schwiegervater, a. Regierungsrat Gottf-

lieb Ziegler, die geiſtige Leitung des Blattes inne. Eigentlicher

Berater des jungen Journaliſten aber war a. Pfarrer Albert

Cocher, der nachmalige Regierungsrat. Als vierter Redaktor

amtete h. J. hFofmann, der im Sommer 1896 ſtarb. 1893 war

Cocher in den Regierungsrat gewahlt worden und 18898ſtarb

Gottl. Ziegler plötzlich an einem hereſchlag. Dr. huber wurde

Chefredaktor; neben ihm zeichneten Dr. E. Planck (Redaktor

von 18961915) und Pfarrer Knellwolf.
Die Scheidung zwiſchen der demokratiſchen Partei und

der Arbeiterpartei, die Ende der Reunziger Jahre des vorigen

Jahrhunderts ihren Abſchluß fand, führte auch zu einer Um—
modelung der Redaktion des „Candboten“. Dr. huber und

Pfarrer Knellwolf, die ſich der ſozialdemokratiſchen Partei an—

geſchloſſen hatten, ſchieden aus; als Chefredaktor trat Dr.

heinrich Rüegg, heute Präſident der Kantonalbank, ein und

neben ihm blieb Dr. Planck weiter als Auslandsredaktor fätig.
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Dr. huber zeichnete von da an bis zu ſeinem Lebensende

für den UVerlag.

Schon früh ſtellte ſich Dr. Huber in den Dienſt der Oeffent-

lichkeit. 1893 wurde er Mitglied des Kantonsrates; nach

zwei Amtsdauern ſchied er mit allen andern Kandidaten ſeiner

Partei bei der Erneuerungswahl aus, kehrte aber 1902 als

Vertreter des Wahlkreiſes Oberwinterthur wieder in den Rat

zurück. Nach einer neuen Pauſe von zwei Amtsdauern wurde

er bei der erſten Proporzwahl im Jahre 1917 neuerdings ge—

wählt und blieb nun dem Rate während drei Amtsperioden

als tätiges Mitglied treu. In einer ganzen RKeihe von Kom—

miſſionen hat er wertvolle Dienſte geleiſtet, ſo namentlich in

den Jahren 1920-1923 als Präſident der Staatsrechnungs-

prüfungskommiſſion. 1926 verzichtete er auf eine Wiederwahl.

Während 24 Jahren, von 1898 bis 1922, war Dr. huber

Mitglied des Stadtrates Winterthur. Das Suſtem der halb—

beſoldeten Mandate erlaubte ihm die Bekleidung dieſes Amtes

neben ſetner Tätigkeit im Verlage des „Candboten“. Als Vor-

ſteher des Steuer- und Aſſekuranzweſens erwarb er ſich den

Ruf eines Fachmannes auf dem Gebiete des Steuerweſens.
Die kantonale Finansgdirektion wußte ſich die Dienſte des

kenntnisreichen Mannes zu ſichern; ſie ernannte ihn zum

Steuerkommiſſär von Zürich 1 und zum ſpesgiellen Kommiſſär

für Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften der gangen Stadt

Zürich. Dieſes Amt verſah Dr. huber bis 1914 mit Auszeich—

nung. Nachdem er ſich vorübergehend auch in den Dienſt

der Kriegsſteuerverwaltung geſtellt hatte, übernahm er 1920

das Präſidium der Großen Steuerrekurskommiſſion, ſpäter der
Rekurskommiſſion J für den ganzen Kanton Zürich. Sein Be—

ſtreben war es dabei immer, das neue Steuergeſets nach Sinn

und Geiſt und nicht nach dem Buchſtaben auszulegen. Im

Stadtrat übernahm er ſpäter das Forſtamt, behielt aber die

Krankenpflege, für die er beſondere Vorliebe zeigte, bei. Die

Vereinigung von Winterthur mit ſeinen Vororken machte dem

Suſtem der nebenamtlichen Stadträte ein Ende. Dr. huber



konnte ſich nicht entſchließen, ein vollamtliches Mandat zu

übernehmen. Mit dem beſten Dank für die treuen Dienſte,

die er ſo lange Jahre der ihm lieb gewordenen Stadt ge—

widmet hatte, wurde er aus dem verantwortungsvollen Amte

entlaſſen. Als Mitglied der Abgeordnetenverſammlung und

ſpäter des Großen Gemeinderates hielt er noch einige Jahre

den Kontakt mit der Stadtverwaltung aufrecht.

Eine Tätigkeit, die dem Verſtorbenen ans herz gewachſen

war, war die eines Beæzirksſchulpflegers. Schon 1891 wurde

er in dieſe Behörde gewählt. Bei ſeiner Wahl zum Mitglied

des Stadtrates trat er aus, ließ ſich aber 1912 wieder wählen,

war von dieſem Jahre an bigepräſident und von 1922 an

bis zu ſeinem Tode Präſident. Mit Liebe und viel Eifer hat

er ſich dieſem Amte gewidmet, wie er übrigens auch ſeine

pPflicht als Mitglied der Aufſichtsbehörde des Technikums äußerſt

gewiſſenhaft erfüllte.

Der Regierungsrat delegierte herrn Dr. huber in eine

gange Anzahl von Kommiſſionen: in die NAufſichtskommiſſion

der Anſtalt Wülflingen und der Wäckerlingſtiftung, in die Börſen-

kommiſſion und in die Sparkommiſſion.

Fügen wir noch bei, daß Dr. huber während zwei Amts-

dauern auch Mitglied des ehemaligen Kreiseiſenbahnrates IV

war, ſo haben wir wenigſtens die wichtigſten öffentlichen

Aemter, die dem Verſtorbenen übertragen wurden, annähernd

vollzählig erwähnt.

Aber die Arbeitsfreude und der Eifer Dr. hubers für

gemeinnützige Angelegenheiten erſchöpfte ſich in dieſen Aemtern

nicht; auch die PBereine nahmen ihn in Anſpruch. So der

Grütliverein, deſſen Zentralkomitee er angehörte, dann nament—

lich auch der Konſumverein, deſſen Präſident er von 1898

bis 1910 war. Große Verdienſte hat ſich Dr. huber um die

Sache des Schweizgeriſchen Roten Kreusees erworben. Von

1898 bis 1925 war er Quäſtor der Sektion Winterthur und
gehörte ſpäter dann auch dem Zentralkomitee an; er war bis

heute deſſen arbeitsfreudiges Mitglied.
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Seit 1926 begann Dr. huber den Abbau ſeiner FAemter.

Eine Staroperation, der er ſich im Juli 1925 unterzog, gab

den Anlaß hierzu. Zwar fühlte er in ſeinem Wohlbefinden

keine Veränderung. Er war überhaupt nie ernſtlich krank

geweſen. Aber die Operation der Augen war ihm doch eine

Mahnung, daß der herbſt ſeines Lebens begonnen habe, und

in weiſer Erkennung dieſes Fingerzeiges verſchuf er ſich tat-

kräftig diejenige Entlaſtung, die ihm eine weniger haſtige Ge—

ſtallung ſeines Lebensabends geſtattete. Es ſchien, daß ihm

noch eine Reihe von Jahren vergönntſein ſollte, nun hat der

Tod durch alle dieſe hoffnungen einen grauſamen Strich ge—

macht!

Dr. huber war, wie oben kurs erwähnt wordeniſt, mit

der zweitjüngſten Tochter des Staatsmannes Gottlieb Ziegler

ſeit 1890 in glücklicher Ehe verheiratet. Von den beiden Töch-

tern iſt die eine ſeit einigen Jahren verheiratet; in ihrem

hauſe erlebte er noch die Freuden eines Großvaters.

Seine Stellung am „Candboten*“ war die eines Arbeif-

gebers. Er war ſeinen Arbeiinehmern gegenüber immer ge—

recht und wohlwollend; er war nicht nur dem Lippenbekennt-

nis, ſondern auch der Tat nach Sozialdemokrat. Aus der

guten alten Zeit herüber hat er das ſchöne Inſtitut des ge—

meinſamen Geſchäftsausfluges in die heutige, ſo nüchterne,

Arbeiter und Prinzgipale einander ſchroff gegenüberſtellende

Zeit hinübergerettet und daran feſtgehalten. Es war ihm eine

beſondere CLuſt und Genugtuung, bei dieſen Anläſſen einige

freundliche Worte an das Perſonal zu richten, des Jahres

wechſelvollen Gang aufzurollen und einen hoffnungsvollen

Blick in die Zukunft zu werfen. Die reiche Erfahrung, die er

ſich in allen ſeinen Aemtern erworben hatte, verbunden mit

großer Klugheit und diplomatiſchem Geſchick, befähigten ihn

ausgesgeichnet zur Leitung des blühenden und von Erfolg zu

Erfolg marſchierenden Geſchäftes. Dem „Candboten“, dem er

in jüngeren Jahren als Redaktor ſeine Dienſte geleiſtet hattfe,

galt, namentlich in den letzten Jahren, als er einen ſchönen

—



Teil ſeiner Aemter niedergelegt hatte, ſein ganzes Sinnen und

Denken. Schon am frühen Morgen warer Zur Stelle, um

zum Kechten zu ſehen, und noch die letzte Stunde ſeines

Cebens war dem Blatte gewidmet!

Wahrlich, ein an Arbeit und Erfolg reiches Leben hat

ſeinen Abſchluß gefunden. Dr. huber hat das ihm anvertraute

Pfund wohl verwaltet. Friede ſeiner Aſche!
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Nachruf von H. Thurnherr in der

Arbeiterseitung.

Geſtern Mittag um 1 Uhriſt Genoſſe Dr. huber, VDerleger

des „CLandboten“, beim Miltageſſen von einem Schlaganfall

betroffen worden, der ſein Leben auslöſchte. Er hat ein Alter

von 64 Jahren erreicht. Der jüngern Generation war er weniger

bekannt als den alten Genoſſen. Manchem kameseigen—

fümlich vor, wie er als Sozialdemokrat VDerleger eines bürger-

lichen Blattes ſein konnte. Wer in der Parteigeſchichte von

Winterthur zurückblättert, wird es verſtehen. Er ſtößt oft auf

den Namen Oskar huber. Deſſen ſonderbare Stellung war

die Folge des frühern Zuſammengehensder Arbeiterſchaft mit

den Demokraten, das dann 1899 aufhörte. Bei jener Trennung

hielt Dr. huber ſeiner Ueberzeugung getreu nach links, er trat

aus der Redaktion des „Candboten“ aus, blieb aber Teilhaber

an der Druckerei Geſchwiſter Ziegler, was er durch ſeine heirat

geworden war. Für unſere Partei wirkte er dafür in allen

möglichen Behörden. In heißem Kampfe wurde er 1898 als

erſter Sozialdemokrat in den Stadtrat gewählt. Ungefähr Szur

gleichen Zeit übernahm er in ſchwieriger Situation das Prä-

ſidium des Konſumvereins Winterthur, das er bis 1910 innehatte.

Ueber ſeinen Enfwicklungsgang und ſeine Tätigkeit laſſen

wir einige nähere Angaben folgen:

Dr. Oskar huber iſt am 27. Juni 1864 in fFiſchenthal, als

Sohn des Sekundarlehrers, nachmaligen Verwalters der Kan-—

tonalbankfiliale Bülach, hHuber-Haffner, geboren. Erverlebte

ſeine Jugend in Eglisau, wo der bater ſpäter als Sekundar-

lehrer wirkte, und dann in Bülach. Im herbſt 1879 trat Oskar

Huber in die 4. Klaſſe des Gumnaſiums Zürich ein und be—

ſtand dort wenige Jahre nachher die Maturität. An den Uni—
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verſikälen Zürich, hHeidelberg und Berlin ſtudierte er Rechts-

wiſſenſchaft und erwarb ſich 1888 in Zürich den Doktorhut.

Nach einem Jahre Auslandaufenthalt in Florenz und Paris

kehrte er in die hHeimat zurück und trat nach kurser Betäti-

gung auf einem Advokaturbureau in Zürich auf Reujahr 1890

in die Redaktion des „Candboten“* in Winterthur ein, wo da—

mals noch Gofllieb Ziegler und der ſpätere Regierungsrat

Albert Locher neben ihm wirkten. 1899, nach dem Konflikt

zwiſchen Grütliverein und Demokraten, trat Dr. huber aus der

Redaktion zurück und zeichnete fortan für den UVerlag des

Blattes. Er hatte ſich nämlich inzwiſchen mit einer Tochter

des im Jahre 1899 plötzlich verſtorbenen Gotflieb Ziegler ver—

heiratet.

Dr. huber nahm ſchon frühe regen Anteil am politiſchen

Ceben, ſchon 1893 trat er in den Kantonsrat ein, dem er mit

Unterbruch von drei Amtsperioden bis 1926 als Vertreter des

Wahlkreiſes Seen-Oberwinterthur angehörte. Er bekleidete im

Rate in verſchiedenen Kommiſſionen wichtige Stellen, ſo war

er von 1920-1923 Präſident der Staatsrechnungsprüfungs-

kommiſſion. Er gehörte auch der Aufſichtskommiſſion fürs

Technikum und für die Anhalt Wülflingen an. Im April 1898

war Dr. huber im Kampfe zum Mitgliede des Stadtrates

Winterthur gewählt, er gehörte ihm bis zur Stadtoereinigung

1922 an. Er ſtand anfangs dem Steuer- und Aſſekuranz—

weſen ſowie der Krankenpflege, ſpäter dem Forſtamt vor.

1920 wurde er zum Mitgliede der Abgeordnetenverſammlung

gewählt, 1921 zum Mitgliede des Großen Gemeinderates, aus

dem er aber 1925 zurücktrat. An weiteren Hemtern, die der

Verſtorbene bekleidete, iſt dasjenige als Mitglied der Bezirks-

ſchulpflege Winterthur zZu nennen. Ergehörte ihr von 1891

bis 1899 und von 1912 bis zu ſeinem Tode, ſeit 1922 als

Präſident an. Seine Tätigkeit als Vorſteher des Steuerweſens

der Stadt Winterthur verſchafffte ihm den Ruf eines Fach-

mannes auf dieſem Gebiet. Er war von 1900-1914 Steuer-

kommiſſär von Zürich 1, ſowie der Aktiengeſellſchaften und

20



Genoſſenſchaften der gansen Stadt Zürich. 1916 wurde er

Mitglied der Einſchätzungskommiſſion für die Kriegsſteuern

von Winterthur-Stadt und 1920 Präſident der Steuerrekurs-

kommiſſion J. Beſondere Erwähnungverdient noch ſeine Tätig-

keit im Roten KkKreus. Von 1898 bis 1925 warer Quäſtor

der Sektion Winterthur des ſchweizeriſchen Dereins des Roten

Kreuses.

Genoſſe Dr. huber hat im Grütliverein und im Konſum—

verein in der Bewegung mitgearbeitet, er hat auch verſchie—

denen UnternehmungenderArbeiterſchaft finanzielle hilfe ge—

leiſtet. Vor allem aber hat er die Arbeiterſchaft in einerſtatt-

lichen Reibe von Behörden vertreten und in jenen Jahren

große Arbeit geleiſtet, als es noch nicht ſo leicht war, ſich als

Sozialdemokrak zu bekennen. Jedes Jahr iſt er jeweils am

1. Mai im Demonſtrationszug mitmarſchiert, nicht bloß äußerlich.

Waserſonſt noch für Genoſſen und unſere Bewegungkat,

kam nicht an die Oeffentlichkeit. Vor acht Tagen iſt er von

einer Kur in Baden heimgekehrt. Bis geſtern Mittag hat er

wieder gearbeitet. Plötglich hat ihn, der auch ein fröhlicher

Geſellſchafter war, der Tod abberufen. Seine Angehörigen

verſichern wir des herslichſten Beileides.

Die Beſtattung findet Donnerstag nachmittag ſtatt. Alle

Genoſſen, denen es irgendwie möglich iſt, werden gebeten,

dem verdienten Genoſſen das Leichengeleite zu geben.
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Nachruf von J. Flach im genoſſen-

ſchaftlichen Volksblatt.

Die überraſchende Kunde von dem am 30. Januar plöte-

lich erfolgten hinſchied von Dr. Oskar huber hat ſeine Freunde

ſchmerslich betroffen.

Waserals überaus einſichtiger Geſchäftsmann und Arbeit-

geber, was er als Parteimann geweſeniſt und was er geleiſtet

hat in ſeiner langjährigen Tätigkeit als Stadtrat, Kantonsrat

und vielen andern Behörden und Aemtern, das hat die Tages-

preſſe erwähnt und iſt in dem warmhersigen Cebensbild, das

ſein Freund Pfarrer A. Reichen an der Bahre geſprochen hat,

ſchön und einläßlich geſchildert worden. Waser als Genoſſen⸗

ſchafter war, ſoll hier noch gewürdigt werden.

Es entſprach gans ſeiner Weltanſchauung, daß erſich

frühsgeitig dem Konſumverein anſchloß und bald lebhaften An-

teil an ſeinem Wirken nahm. In Arbeiterkreiſen, in denen

Dr. ßuber verkehrte, ſtand der Konſumverein Winterthur in

den neunziger Jahren nicht in hohem Anſehen. Teils fehlte

es am rechten Verſtändnis für Weſen und Zweck der Organi-

ſalion, teils war es grundſäteliche Ablehnung aus Gründen,

die in Deutſchland von Auguſt Bebel in Wort und Schrift ver—

freten wurden und in der Schweis viele Anhänger fanden.

Dr. hFuber hatte ein ſelbſtändiges Urkteil; wenn man ſich ob

ſeiner Mitarbeit im Konſumverein wunderte, dieſe gar miß—

billigte, dann ſetste er klar auseinander, daß und warum die

ablehnende haltung der Arbeiter verkehrt ſei. Die Genoſſen⸗

ſchaft den Gewerkſchaftern näher zu bringen, das warſein

nächſtes Ziel. Es hat ausdauernde Arbeit gekoſtet, aber ſie

hatte Erfolg.
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Am 28. Märe 1896 wurde Dr. huber in den Vorſtand

und am 24. September gleichen Jahres in den leitenden Aus-

ſchuß gewählt. Sein Einfluß machte ſich bald bemerkbar.

Gewiſſen Aenderungen in der Geſchäftsführung wollte Herr

Gelpke, der damalige Geſchäftsführer, ſich nicht anpaſſen. Er

zog es vor, von ſeinem Poſten zurückzutreten. Inawiſchen,

am 2. April 1898, war der bisherige VDigepräſident Dr. O. huber

zum Präſidenten gewählt worden.

Nun galt es durchzuführen, was bisher poſtuliert worden

war. Leicht war es nicht, denn es mangelte an Betriebs-

kapital und am Kredit, ſich ſolches zu beſchaffen. Vor allem

wurde das bisher betriebene Engros-Geſchäft liquidiert. Ein

großer Teil der daherigen Guthaben warnicht hereinzubringen,

ſo daß Verluſte entſtanden, welche den keſervefonds, der Ende

1898 9485 Fr. betrug, erheblich überſtiegen.

Zu dieſer Mittelloſigkeit kam erſchwerend hinzu, daß mit

dem Rücktritt von Profeſſor Fr. Krebs als Präſident und herrn

Gelpke als Geſchäftsführer, die beide während 18 Jahren an

der Spitze ſtanden, ſich viele bisherige Mitglieder vom Derein
abwendeten. In den dem neuen Präſidenten und Derwalter

nahe ſtehenden Kreiſen aber ſtand man der Genoſſenſchaft mit viel

Mißtrauen, aber wenig Sumpathie und bDerſtändnis gegenüber.

So traft dann eine Periode des Stillſtandes ein. bVier

Jahre lang blieb der Umſate zwiſchen 252,000 und 260,000 Fr.

Sowohl in dieler Zeit, als beſonders auch in den ſpäteren

Jahren, wo der ſteigende Umſats vermehrte Mittel erforderte,

hing die ökonomiſche Exiſtens des Konſumvereins zum großen

Teil von ſeinem Präſidenten ab. Wenn eine große Zahlung
zu leiſten war, ein Wechſel in einem ungeſchickten Moment

vorgewieſen wurde, ſo mußte eben der berwalter den Präſi-

denten im „Gemsberg“ aufſuchen und ihn um ſeine Unterſchrift

bitlen, mit deren hilfe immer wieder der momentanen Not

begegnet werden konnte.

Er wollte Beſcheid wiſſen über die Perwendung des Geldes,

aber nie hat er ſeine Hilfe verſagt, obwohl ſie bisweilen in
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recht hohem Maße nachgeſucht werden mußte. Außereinem

DankeGott hat er nie ein Entgelt gefordert, noch eines erhallen.

Auch ſonſt, wenn Geſchäfte finanzieller Art zu regeln waren,

hat Dr. Oskar huber das entweder ſelbſt beſorgt, oder doch

alle nötige Wegleitung gegeben. Er hat VDerträge entworfen

und Eingaben geſchrieben. Mußte etwa ein haus gekauft

werden, wozu der Konſumverein nicht imſtande war, ſo hat

er immer ein Arrangement gefunden. Wenn er in einem

—

Gründung einer kleinen Geſellſchaft innerhalb des Vorſtandes,

ſo fand ſeine Begeiſterung und das Geſchick, mit dem er eine

Sache ansupacken verſtand, immer Dertrauen, und ſeine Freunde

Profeſſor Krebs, Joh. Froehlich, Ib. Waſer, Emil Walter und

andere ließen ſich immer bereit finden, mit ihrer Unterſchrift

neben Dr. hubereinszuſtehen.

Als der Verwalter im Sommer 1909 ſeinem Präſidenten
Mitteilungen machte von ſeinen Derhandlungen betreffend den

Kauf der Brauerei „Schöntal“*“, hat er dieſen verwegenen Ge—
danken mit einem Kraftausdruck verworfen, weil weit über

die Mittel des Konſumvereins gehend. Aber man ſprach wieder

über die Geſchichte, ging nochmals gemeinſam zu UDerhand-

lungen, beſprach bei den häufigen Beſuchen des Präſidenten

auf dem beſcheidenen Verwaltungsbureau im hinterhaus der

„Sonne“ die Finangierung, und an der Generalverſammlung

hat Oskar huber über den Kaufvertrag referiert und ihn mit

Begeiſterung zur Annahme empfohlen. War der immerſpar—

ſame haushalter zuerſt überraſcht von dem Wagemut, ſo hat

er freudig eingelenkt, ſobald er die Gewißheit hatte, daß es

geht. hoffnungsfroh und guter Dinge ſind Präſident und ber—

waller nach abgeſchloſſenem Kauf aufs Schnebelhorn geſtiegen

und hinunter nach Wattwil, um mit Verwalter Grob von der

Toggenburger Bank die hypothekariſchen Derhältniſſe neu zu

regeln.

Man hat heute ganz andere Zahlenbegriffe als nur vor

zwei bis drei Jahrzehnten und kann ſich auch kaum mehr
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vorſtellen, was für eine große Bedeutung noch im Jahr 1909

dem Ankauf des „Schöntal“ durch den Konſumverein bei—

gemeſſen wurde.

Welche Mühe und Sorgen hat es gebraucht, um 1898

einen Umſate von 252,000 Franken zu bewältigen. Dreißig

Jahre ſpäter, im Jahr 1928, beträgt der Umſats 6, 100,000 Fr.,

und an Rückvergütung werden 252,000 Fr. ausbezahlt, alſo

genau ſo viel, als der Geſamtumſate damals ausmachte.

Mit dem Rücktritt vom Präſidium im Märs 1910 hatſich

Dr. huber nicht vom Konſumverein zurückgezogen. Erblieb

weiterhin Mitglied des Verwaltungsrates, hat bei den Fuſions-

verhandlungen und der Neuorganiſation von 1921 mitgewirkt

und während der erſten Amtsdauer auch noch dem Genoſſen-

ſchaflsrat angehört. Die neue Ordnung hat ihm zwarnicht

recht gefallen. Sie war ihm, dem raſch arbeitenden, ſelb—

ſtändigen Mann, viel zu weitläufig und umſtändlich.

Dr. O. huber hat unſern Konſumverein an ein paar Dele—

giertenverſammlungen vertreten und bei mancher bDerhandlung

deſſen Intereſſen wahrgenommen. Ueberall warſein kluger

Rat geſchätet. Seine geſchäflsgewandte Art, ſeine Offenheit

und das Verſtändnis für die Sorgen der kleinen Leute hat

ihm Vertrauen undErfolg geſichert.

Ein guter Genoſſenſchafter und treuer Freund iſt von uns

geſchieden. Dankbar erinnern wir uns deſſen, waser für uns

und unſere Beſtrebungen getan hat, und werden ſeiner ſtets

in Liebe gedenken.



Nachruf von Dr. A. Oßwald.

(Aus der Monatsſchrift Das kote Kreusæ“.)

Ein ſchmerslicher Verluſt iſt dem Schweisz. Roten Kreue—

und insbeſondere ſeinem Winterthurer Zweigverein durch den

am 30. Januar 1928 erfolgten plötzlichen hinſchied dieſes um

die Rotkreueſache viel verdienten Mannes widerfahren. War

er doch ſeit 1892 im Vorſtand der Sektion Winterthur, und

zwar bis vor zwei Jahren als nimmermüder Quäſtor undſeit

1908 dazu noch als Mitglied der Zentraldirektion tätig. Die

eifrige Mitarbeit gerade bei dieſen Vereinigungen entſprach

in hohem Maße ſeiner auf Förderung aller gemeinnütsigen

Wohlfahrtisbeſtrebungen gerichteten inneren Reigung, und auf

dieſem Gebiet fand der Derſtorbene die ungeteilte Anerkennung

und Zuſtimmung aller Bevölkerungskreiſe ohne Unterſchied der

politiſchen Parteifarbe. Die raſche Erfaſſung und klare Be—

urteilung verwickelter Aufgaben, wie ſie die Organiſation außer-

ordentlicher hilfsunternehmungen bei Elementarkataſtrophen

und im Kriege ſtellken, machten uns die Arbeit des „geborenen

Sammlungskommiſſärs“* unentbehrlich, und immer von neuem

mußten wir ſeine, in finanziellen Fragen bis ins Einsgelnſte

gehende Sachkenntinis und die nie erlahmende Arbeitsfreudig⸗

keit beim Umſetsen derſelben in die Tat, bewundern. Die

großen hilfsaktionen zugunſten der durch Erdbeben Geſchä⸗

digten in Calabrien und Sisilien 1909, im Balkankriege einige

Jahre ſpäter, dann vor allem bei der großen Sammlung zu—

gunſten unſerer eigenen Wehrmänner während der Grense—

beſetzung und wieder bei der Durchführung der Propaganda

für das Internationale und das Schweisgeriſche kKote Kreuse

haben das für Winterthur ſo ehrenvolle Ergebnis jeweils in
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erſter Linie der für den edlen Zweck begeiſterken und be—

geiſternden Organiſationskunſt Dr. hHubers zu danken. Scharfe

Erfaſſung des Weſentlichen und, bei allem Wohlwollen, phraſen—

loſer Wirklichkeitsſinn machten die Voten Dr. hubers gerade

auch bei Meinungsverſchiedenheiten wertvoll und wieſen meiſt

mühelos den Weg der Verſtändigung. Dieſe Eigenſchaften des

Charakters und Geiſtes verliehen auch der Mitarbeit des Der-

ſtorbenen in der Zentraldirektion des Schweiz. Roten Kreuzes

beſonderes Gewicht. Nicht vergeſſen ſei, daß vor allem unter

dem wuchtigen Eindruck des von Dr. O. huber beigebrachten

Zahlenmaterials und der hieran geknüpften Erwägungen die

Gründung des neuen Zweigvereins im Zürcher Oberland in

die Wege geleitet werden konnte, und ſo Kräfte, deren dauerndes

Intereſſe für die Rofkreusſache wegen der räumlichen Ent-

fernung für den Zweigverein Winterthur unmöglich war, dem

edlen Zwecke erhalten blieben.

Aus dem Lebenslauf ſeien nur kurs einige Daten ge—

geben: Oskar huber wurde 1864 in Fiſchenthal, dem oberſten

Dorfe des Tößtales, wo ſein Vater als Sekundarlehrer wirkte,

geboren. Seine Eltern zogen einige Jahre ſpäter nach Eglisau

und 1878 nach Bülach, wo der Vater die Verwaltung der

Kantonalbankfiliale übernommen hatte. Nach Abſolvierung der
Rantonsſchule in Zürich ſtudierte Oskar huber in Zürich, heidel-

berg und Berlin Jurisprudenz und Nationalökonomie und beſchloß

ſeine Studien mit dem Doktorexamen in Zürich 1888. Mehr—

monatige Aufenthalte in Florens und Paris benutzte er zur

Erprobung ſeiner journaliſtiſchen Befähigung, in welcher Tätig-

keit er dann auch nach kurzer Gerichts- und Anwaltspraxis

ſeine Lebensaufgabe fand. 1890 kam er zum „Landboten“,

dem einflußreichen demokratiſchen Blatte des Winterthurer und

nordæeürcheriſchen Wirtſchaftsgebietes, erſt als Redaktor, ſpäter

als Chef des berlags Geſchwiſter Ziegler, infolge ſeiner Der—

heiratung mit einer der Teilhaberinnen, Frl. Martha Ziegler.

Politiſch ſtand der ehemalige „kKote helveter“ anfänglich auf

dem linken Flügel der Zürcher Demokraten, um ſich bei der
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Ablöſung des Schweie. Grütlivereins von dieſen mit letzterem

der ſozialdemokratiſchen Partei anzuſchließen, als deren Der⸗

trauensmann er jahrsehntelang in vielen Behörden und öffent-

lichen Kommiſſionen ſaß, überall ob ſeines ſoliden Wiſſens und

Arbeitseifers und ſeines verſöhnlichen Weſens auch bei poli⸗

ſiſchen Gegnern hoch angeſehen. Seine Wahlin den Meinen

Stadtrat 1898 gab auch den Anſtoß zuſeiner Betätigung beim

Roten Kreus, in deſſen borſtand er als bertreter der Stadt-

verwaltung alſobald gewählt wurde und bis 1925 das arbeifs⸗

reiche Amt des Quäſtors verſah. Aber trots allmählichen Ab-

baus der vielen amtlichen undgeſellſchaftlichen Pflichten, die

in den leteten Jahren die größere körperliche Ruhebedürftig-

keit und ein Starleiden, das eine, erfolgreiche, Operation nötig

gemacht hatte, geboten, verblieb Dr. huber zu unſerer großen

Freude doch noch weiter im Vorſtand unſeres Zweigvereins

und in der Zentraldirektion, mit bewährter Erfahrung ſeinem

Nachfolger die Kaſſenführung erleichternd. Die große Geſchäfts⸗

gewandtheit, die er vor allem Stadt und Staat als Sach-

verſtändiger in Steuer- und Finangfragen zugute kommenließ,

verbunden mit ſeinem echten Mitgefühl für Schwache und Be—

drängte, deren Fürſorge beſonders ſeinem Stadtratsreſſort ob⸗

lag, verliehen ihm eine einflußreiche und oft ausſchlaggebende

Stellung im Roten Kreus. Ein Schlaganfall hat dem Ceben

des unermüdlichen Arbeiters und frohmütigen Geſellſchafters,

der noch am Vormittag ſeine Berufsgeſchäfte erledigt hatte,

plötelich am Nachmittag des 30. Januar 1928 ein ſchmerzloſes

Ende bereitet. Reben ſeinen Angehörigen und perſönlichen

Freunden trauert aber die ganse Rotkreuegemeinde um den

vielfach um ſie verdienten und raſtlos tätigen Mann.


